
Der Fischotter
ist Tier des Jahres 1999

Zum Tier des Jahres 1999 hat die SCHUTZ-
GEMEINSCHAFT DEUTSCHES WILD 
(Organisation zur Erhaltung der freilebenden 
Tierwelt) den Fischotter gewählt. Damit ist als 
letztes Jahres-Tier dieses Jahrtausends auf eine 
Tierart aufmerksam gemacht worden, die wie 
kaum eine andere unter den Säugetieren - aus-
genommen Wolf und Luchs - jahrhundertelang 
verfolgt und bis an den Rand der Ausrottung 
gebracht wurde. Die SCHUTZGEMEINSCHAFT setzt damit ein Zeichen für die 
Notwendigkeit des Umdenkens beim Umgang des Menschen mit dem Wildtier und 
seinem Lebensraum - ein Prozeß, der schon begonnen hat, den es aber noch zu ver-
stärken gilt.

Der Otter ist besonders in Deutschland hochgradig bedroht. Er wird in der Roten 
Liste der gefährdeten Tiere Deutschlands in der höchsten Kategorie „Vom Aussterben 
bedroht“ geführt. In den Bundesländern Hessen, Nordrhein- Westfalen, Rheinland-
Pfalz, Schleswig-Holstein und Thüringen ist er bereits verschwunden. Die Existenz-
frage für den Otter ist sein Lebensraum. Er wird immer enger. Optimale Lebensbe-
dingungen ý ndet der Wassermarder noch in der Lausitzer Teichlandschaft, in der es 
zusammenhängende, mehr oder weniger naturnahe Uferlandschaften gibt.

Weil dies so ist, hat die Zahl der Otter sich hierzulande stetig verringert. Heute 
sind es nur noch etwa 700 Exemplare, die ihr heimliches Leben in deutschen Gewäs-
sern führen. Die weitaus größte Zahl, rund 500, ist in den Regionen östlich der Elbe 
zuhause. In den bayerischen Gebirgsbächen kommt noch ein Restbestand an Ottern 
vor, vereinzelte Exemplare auch in Baden-Württemberg, wie die SCHUTZGEMEIN-
SCHAFT aufgrund von Anrufen feststellen konnte, die sie aus diesem Raum nach Be-
kanntwerden des Otters als Tier 1999 erreichten. Wie es um diese Tierart bestellt ist, 
ergibt sich deutlich aus der Feststellung des Bundesamtes für Naturschutz in Bonn: 
„Dennoch sind in den kommenden Jahren starke Bestandseinbrüche zu befürchten“. 
Es sind zahlreiche Faktoren, die in immer steigender Zahl die Otter-Biotope beein-
trächtigt oder gar zerstört haben. Begradigungen von Bachläufen, Wasserspiegelsen-




